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Von Judith Horn (Text)
und Stefan Hippel (Fotos)

Singen und dabei Cocktails mixen,
tanzen, Akrobatik, Fußball-Tricks – und
mit verbundenen Augen Haare
schneiden: Beim Casting für die
RTL-Show „Das Supertalent“ hätte die
Jury schon allein für die vielen kreativen
Begabungen Punkte verteilen müssen.

In den vergangenen Jahren waren bei
dem Casting, zu dem jeder kommen
kann, nämlich vor allem singende
Talente erschienen. Deshalb ist in
einem Zimmer des Ringhotel Loew’s
Merkur an der Pillenreuther Straße
eine Jury nur für Sänger zuständig; in
einem zweiten Saal schauen sich die
Juroren alle anderen Talente für die
bereits 12. Staffel an. Auf Dieter Boh-
len treffen die Teilnehmer in der ers-
ten Runde noch nicht; es entscheiden
Mitarbeiter von RTL oder der Casting-
firma über das Weiterkommen.

Für Maja (13) und Pauline (12) aus
Coburg hat es nicht gereicht. Die
Freundinnen haben fünf Monate für
ihren Auftritt geübt. „Wir machen kar-
nevalistischen Tanzsport“ sagen sie
und schon führen sie im Warteraum
eine Hebefigur vor. Beide tanzen seit
Jahren im Verein „Effects“, Turniere
und Auftritte kennen sie zur Genüge.
Aber ins Fernsehen kommen – das
habe sie dann doch noch gereizt, sagt
Pauline. Nun seien sie natürlich ent-
täuscht, „aber wir wissen trotzdem,
dass wir gut sind“, sagt Maja – und
kann schon wieder lächeln.

Georg Herzog hat seinen Auftritt
noch vor sich. Sein Talent: Er verdient
sein Geld als singender Barkeeper.
„Von Swing über Rock und Pop ist
alles dabei“, sagt der Nürnberger. Für
die Jury will er alkoholfreie Cocktails
mixen und dazu „was Flottes“ singen.
Vor 16 Jahren hat Herzog damit ange-
fangen. „Ich habe damals in einer Bar
gearbeitet, in der die Musikanlage aus-
fiel. Um die Gäste vom Gehen abzuhal-
ten, habe ich gesungen. Das kam gut
an.“ Sein Ziel: „Weiterkommen!“

Für Anto Rosic hat das
nicht geklappt – mal wie-
der. Schon vor zwei Jah-
ren scheiterte er in Nürn-
berg. „Eigentlich kann ich
es sehr gut, aber ich bin
immer so nervös vor der
Jury.“ Der 24-Jährige aus
Neumarkt macht Fußball-
Freestyle: Er jongliert den
Ball mit Rücken, Kopf
oder Beinen in der Luft.
Zweimal sei er ihm aber
auf den Boden gefallen.
„Da wusste ich: Ich bin
raus.“ Seinen Optimismus
hat Rosic aber nicht verlo-
ren. „Ich komme wieder.“

Ballett
aus Indien

Ekatarina Chmeleva
(28) und Deodatt Persaud
(35) fallen im Warteraum
am meisten auf. Die bei-
den sind komplett in indi-
sche Tracht gehüllt, es
blinkt und klimpert, wenn
sie sich bewegen. „Wir zei-
gen den Tanz ,Kathaka‘,
das ist wie indisches Bal-
lett.“ Drehungen, viel
Hand- und Fußarbeit und
ein dynamischer Stil
gehörten dazu. „Der Tanz
ist so komplex wie der
Ozean. Es steckt viel Theo-
rie dahinter, das wollen
wir den Menschen zei-
gen“, sagt Persaud. Er ist
Tänzer, Chmeleva arbeitet bei Adidas.
„Leider hat es nicht gereicht, aber wir
haben auch nur aus Spaß mitgemacht,
ohne Erwartungen.“

Ganz anders Laniz Gülnara Ragimo-
va. Die 53 Jahre alte Friseurmeisterin
ist von Dieter Bohlen inspiriert. „Er
sagt, man soll den Mut haben, auf die
Bühne zu kommen.“ Ihre Kinder
haben ihr aber abgeraten, bei der Cas-
tingshow mitzumachen. „Du bist trau-
rig, wenn er dich auslacht“, hätten sie

gesagt. Ragimova glaubt aber ans Wei-
terkommen. Ihr Talent: Sie schneidet
einem Modell mit verbundenen Augen
die Haare. Dazu benutzt sie ein klei-
nes Messer. „In meiner Heimat Persi-
en war das früher ein Trend“, sagt sie.
Aber nicht nur die Spitzen würden
damit gekürzt: „Es wir eine komplette
Veränderung geben.“ Als sie aufgeru-
fen wird, packt Ragimova Friseurum-
hang und Haarspray ein. „Ich habe
schon Ideen für drei weitere Shows.“

Fünfter „Schmankerlmarkt“ auf dem
Hauptmarkt: 45 Metzger, Bäcker,
Brauer und Konditoren aus der
Region bieten am Sonntag, 27. Mai,
von 10 Uhr bis 18 Uhr ihre Produkte
an.

Curry-Pralinen, knusprige Stein-
ofenbrote und Bratwursttorte: Fein-
schmecker können wieder ausgiebig
auf geschmackliche Entdeckungs-
tour gehen. Die Betriebe wurden
nach Angaben der Veranstalter
streng ausgewählt: „Die einfache
Gelbwurst wollen wir hier nicht
sehen, es muss schon etwas Besonde-
res sein“, betont Handwerkskammer-
Präsident Thomas Pirner. Diesmal
nehmen zwölf Metzger, zehn Brauer,
15 Bäcker und acht Konditoren teil –
so viele wie noch nie. Um 15 Uhr
wird der „Schmankerlkönig“
gekrönt und der Publikumsliebling
gewählt.

Die Kammer hatte den „Schman-
kerlmarkt“ als „Schaufenster“ für
die Leistungsfähigkeit der Lebens-
mittelhandwerker gedacht – und
gleichzeitig als Möglichkeit, um
Fachkräftenachwuchs zu werben.
Denn den Branchen, vor allem Metz-
gern und Bäckern, fehlt es schon län-
ger an Auszubildenden.

Auch in diesen Berufen brauche
man Ideenreichtum und Verantwor-
tung, meint Hauptgeschäftsführer
Elmar Forster: „Viele Werbekampa-
gnen haben zwar den Abwärtstrend
bei der Ausbildung gestoppt, doch

wir brauchen weiter dringend Fach-
personal.“

Dass der „Schmankerlmarkt“ bei
den Verbrauchern derart gut
ankommt, hatten die Veranstalter
anfangs nicht gedacht: Bei der Pre-
miere waren die Stände schon um 14
Uhr ausverkauft. Und die Teilnahme
an der Spezialitätenschau macht
sich auch danach noch bei den

Umsätzen deutlich bemerkbar,
meint Pirner. Mittlerweile hat sich
die Veranstaltung gut etabliert:
Wenn das Wetter passt, kommen
durchschnittlich rund 25000 Besu-
cher auf den Hauptmarkt.  hv

m Die Handwerkskammer legt am
Sonntag eine Broschüre mit allen
Teilnehmern und Adressen aus

Im Rahmen der „Nürnberger
Gespräche zur Fußballkultur“
beschäftigte sich die Deutsche
Akademie für Fußballkultur mit dem
Videobeweis. Kicker-Chefredakteur
Jörg Jakob hatte sich dazu den
ehemaligen Bundesliga-Schiedsrichter
Bernd Heynemann und den
Philosophen Wolfram Eilenberger in
den Nürnberger Presseclub geholt.

Das Übel des Videobeweises liegt
für Bernd Heynemann schon im
Namen. „Überall ist die Rede von
Videoassistenz, nur in Deutschland
heißt es Beweis. Dabei ist es genau das
nicht“, sagt Heynemann, der von 1980
bis 2001 über 150 Bundeligaspiele
gepfiffen hat. Für Wolfram Eilenber-
ger ist die Benennung „ein großes Ver-
sagen der Verantwortlichen“. Begriffs-
fehler sind Denkfehler, ist sich der
Philosoph sicher.

Vor der Einführung hätten einige
im Fußball geglaubt, man könne eine
Situation schaffen, die beweisbar ist.
„Es wurde jedoch so kein Mehr an
Klarheit geschaffen, sondern nur ein
Mehr an Informationen.“ Einen Feh-
ler sieht Eilenberger, der auch als
Kolumnist für „Zeit-Online“ schreibt,
in den unklaren Regeln für das Ein-
greifen des Videoassistenten.

In der letzten Bundesliga-Saison
hatte es immer wieder Unklarheiten
darüber gegeben, wann der Video-
Assistent zum Einsatz kommen darf.
Dafür sorgte vor allem die Tatsache,
dass Ende vergangenen Jahres der
Deutsche Fußball-Bund (DFB) ein
Einschreiten des Videoassistenten
auch erlaubte, wenn – anders als bis-
her – keine „klare Fehlentscheidung“
des Schiedsrichters auf dem Platz vor-
lag. Kurz darauf kassierte der DFB
die Regelung wieder.

„Ich muss dann ja aber auch immer
noch auslegen, was eine klare Fehlent-
scheidung ist“, kritisiert Eilenberger,
der für eine Abschaffung des Videobe-

weises plädiert – auch, weil der Fuß-
ball eine andere Dynamik hat als ande-
re Sportarten. „Fußball hat eine Fluss-
ästhetik“, erklärt er, „anders als bei
Sportarten wie Basketball ist oft
schon nicht klar, in welcher Videose-
quenz ich beginnen muss.“

Für Heynemann hingegen könnten
diese Probleme mit wenigen Schritten
gelöst werden. „Der Videoassistent
muss am Spielfeldrand sitzen, um ein
Gefühl zu haben, wann man ins Spiel
eingreift“, sagt der ehemalige Schieds-
richter. Bisher sitzen die Videoassis-
tenten in Köln und verfolgen in einem
Zentrum die Bundesliga-Spiele an
Bildschirmen mit. Zudem will Heyne-
mann die Videosequenzen nicht nur
den Schiedsrichtern, sondern auch
den Fans auf Großleinwänden zeigen.
Für Eilenberger würde so aber eine
Situation geschaffen, die bei der oft
aufgeheizten Stimmung im Stadion
„gefährlich werden könnte“. Die Fra-
ge des Moderators Jörg Jakob, ob
beim Fußball eine verkommene Kul-
tur herrsche, nahm Eilenberger auf.
„Wir haben eine Gier nach absoluter
Gerechtigkeit, die gegen die Logik des
Spiels ist. Fußball ist doch darauf
angelegt, dass auch einmal die schlech-
tere Mannschaft gewinnen kann. Der
Videobeweis wird den Fußball wie ein
Krebs zersetzen.“

„Wenn ich absolute Gerechtigkeit
will, dann muss ich Playstation spie-
len“, bringt es Heynemann auf den
Punkt. Für ihn ist wichtig, dass im
Fußball auch Emotionen erhalten blei-
ben. Situationen wie in Mainz, wo
durch das Eingreifen des Videoassis-
tenten ein Elfmeter in der Halbzeit
geschossen wurde, tragen zum Gegen-
teil bei. „Dort hat der Videobeweis
sein Tschernobyl erlebt“, meint Eilen-
berger. Für die anstehende Weltmeis-
terschaft, bei der die Technik auch
zum Einsatz kommt, hat er nur einen
Wunsch: „Ich hoffe, dass es möglichst
schiefgeht.“ Björn-Hendrik Otte

Auf dem Hauptmarkt zeigen Metzger, Bäcker, Konditoren und viele mehr, was
sie können. Den vielen Besuchern schmeckt’s.  Archivfoto: Günter Distler

Brachten eine Prise Indien mit: Deodatt
Persaud und Ekatarina Chmeleva.

Friseurmeisterin Laniz Gülnara Ragimova schneidet ihrem Model Olga Klejmann mit einem kleinen Messer und verbundenen Augen die
Haare. Die Fürtherin ist ein Fan der „Supertalent“-Show und will nun selbst mitmachen.

Pauline und Maja aus Coburg sind beste
Freundinnen und Tanzpartnerinnen.

Cocktails mit Musik: Der singende Bar-
keeper Georg Herzog ist optimistisch.

Nach fast zwei Jahren ist eine
schwere Sexualstraftat gegen eine
Frau auf der Wöhrder Wiese
wahrscheinlich aufgeklärt.

Die Polizei hat in Fürth einen
33-Jährigen ausfindig gemacht, der
am 11. Juli 2016 eine Passantin in der
Nürnberger Grünanlage verletzt
haben soll.

Die Frau war kurz nach 2Uhr auf
dem Heimweg auf dem Johann-Sörgel-
Weg beim Erfahrungsfeld der Sinne.
Der Mann, der damals unerkannt ent-
kommen konnte, war mit dem Fahr-
rad unterwegs. Er riss sein Opfer zu
Boden, schlug der Frau ins Gesicht
und bedrängte sie auf brutale Weise
sexuell.

Ein Passant hörte sie um Hilfe rufen
– dies schien den Täter in die Flucht
geschlagen zu haben. Nun gelang der
Polizei fast zwei Jahre später ein Tref-
fer bei der Auswertung der Spuren
vom Tatort. Eine DNS-Spur auf der
Kleidung des Opfers führte zu einem
33-jährigen Mann südosteuropäischer
Herkunft. Am Mittwoch konnte ihn
die Polizei in Fürth festnehmen.

Mit der Serie von Belästigungen
durch den sogenannten „Po-Grap-
scher“, die sich im gleichen Sommer
ebenfalls rund um den Wöhrder See
ereigneten, besteht laut Polizei kein
Zusammenhang. Dieser Täter ging
den Ermittlern noch Ende 2016 ins
Netz; er erhielt in der Zwischenzeit
eine Bewährungsstrafe. isa

„Schmankerlmarkt“ auf dem Hauptmarkt

Curry-Pralinen und Bratwursttorte

Zwei Jahre nach versuchter Vergewaltigung

Spur führt zum Sextäter

Ungewöhnliche Begabungen beim Casting für die TV-Show „Das Supertalent“

Ein neuer Haarschnitt ganz ohne Augenmaß

Experten diskutierten den Videobeweis

„Er wird den Fußball
wie ein Krebs zersetzen“
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